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„(Es ift beftimmt in (Soties Bat,
DoIî man nom liebftien, mas man bat
9JÎUB fdjeiteu..

Snbeffen trifft man ausnahmsweife wohl auch weniger
trauerooll geftimmte ©ebenlcerfe. (Es werben einige wenige
jjälle genannt, in benen bie 3üge ber Orriebhof=SRUfe felbft
einen leidRen Schimmer unfdjulbigett Sumors nidjt oermif?
fen laffen. So fteht auf bem ©rab eines Äinbes in Borfoil
(©nglanb) fotgenber Sprudj:

„SBenn ber ©«enget bläft nnb ruft sum Serrn,
3?em ©wigen, mit ber SBage,
©ab' mand)er fein langes ßeben gern
3rür meine lu«en Stage."

Diefe 3rtfd)rift oerrät beutlich bie Bhantafie eines mebr
ttaio fabulierenben, bcnn religiös gerichteten Boeten. Bud)
anbere Dichter haben nicht feiten bem Stob eines 3inbes ge?

banïcnoolle ober ftimmungs3arte Strophen gewibmet unb
aus ibren SBerfen liebe fich wobl eine 3tngahf fdjöner Deu=
hingen unb Bnnegungen 3ur ©rgänrung unferer bisherigen
®rabfdjrift!iteratur I;erausfd)älen. HReljrfadj wirb oon ben
Poeten bas Biotin bes über fein Opfer felbft trauemöen
ïobes oerwenbet. 3n einem ffiebidjf Ben 3onfon's h-eiht es:

,,©s ift fo ftill um ben oierlaffnen Stein,
Buf ben bie Sräne beiner ÎBimper fällt,
2lls trau're felbft ber Stob ber 33 lit te nach,
Die er oom ßidjt in's Sdjattenreidj geftellt,"

Unb 3eigt uns nicht auch unfer ffiottfrieb fteller einen
ob feines 213 er tes nicht triumpbierenben, fonbem fummer?
poll brütenben Stob? Sein ©ebicbt (Bei einer XUmbcsleiche)
tft ein Biefenntnis 3U ber Unbefiegbarleit bes ßebens,. eine
?5®®röäre Bifion, bie 2Berben unb Bergeben 3ugleiJ) um?

Inf im-' ^^^er trauert ber Stob nicht, weil er eine fjjutb?
oie Blüte brad), fonbern weil ihm bie Beute unter ben

£anben entglitt:
..3u ber bu wieberïebrft, grüh mir bie Quelle,
Des ßebens Born, bod) hcffer, grüh bas SRcer,
Das eine ÏReer bes ßebens, beffen 2Belle
Sod) flutet um bie bunlte flippe her,

Darauf er fifet, ber traurige ©efelle,
Der Stob, ocrlaffen, einfam, tränenfdjwer,
SBenn ihm bie Seelen, taum hier eingefangen,
ßaut jubelnb wieber in bie See gegangen."

©s wäre oerlodenb, ben Didjtern in ihren nadjbenl?
Kdjen Betrad)tungen bes ©egenftanbes weiter 3U folgen,
îumal wenn fie ihn fo fein burcbleudjten, wie teller es
in feiner 3lrt tut. Sie oerföljnen uns mit bem Sobe, wenn
fie aud) in unferen Seesen ein lebtes Bebauern nidjt 3U

tilgen oermögen, ein ftilles Bütleib mit jenen 3.einen, bereit

Barnen lein 3reu3 oerlünbet, beren ßeben erlofcben ift, wie
ein ßidjtlein im SBimbe. S- Sburow.

»I.r=

3)er $ranj.
Der itränse Srülte überhing ben Sarg,
Der eines Beidjeit tote Sülle barg.
Die ftutfdjen rollten nach, im Srauerfibritt.
Sie führten Sreunbe unb Berwanbte mit,
Bon benen mandje eine Stauer logen,
ÜBie fie ben ßebenben fo oft betrogen.
Der Beidje hatte gut unb redjt gelebt,

Bach leinen Sbeafen je geftrebt.
Der ©öhc ©elb war immer fein 2Iltar,
©r bangte fich, menn biefer in ©efahr.
©r 3al)Ite lädjelnb feine hoben Steuern
Unb wufete ftets ben Busfall 3U erneuern.

So lebte er, geniehenb Sag um Sag,
Bis eines Borgens er im Sterben la*

Der Sd)wann ber ffreunbe unb ber ©ut?Befannten,
Das war fein Sofftaat ïriedjenber Srabanten.
Die Kreaturen liehen fid) oerloden
Unb freuten fich ob ben erbafdjten Brodcn,
Die oon bes Beieben Sifdj unb Safdje lamen.
2Bie prahlten fie bod) mit bes ©önners Barnen.
Dodj wenn 3Ufammen fah bie falfdje Blafe,
Dann rümpften fredj unb fpottenb fie bie Bafe,
Befdjimpften ihn bei allen anbern Beuten,
Bis fie ihm wieber fühen SBeibraud) ftreuten. —
Die 5tutfd)en rollten, unb ber 3ug ber Stauer
3am angefahren längs ber Çriebbofmauer. —
Die Sonne gleihte unb bas ©rab ftanb offen.
Die SBorte oon bem ©lauben unb bem Soffen,
Born reihten Bkmbel unb oom frommen Sterben,
Sie rührten laum bie jjrreunbe unb bie ©rben. —
Der Bfarrer fpradj ein Iut3es Sdjtuhgebet. —
Die fdjwarsen 3utfdjen hatten fdjon gebreht
Unb führten nun bas fdjwabenbe ©eteite
3u eines Sagelebens froher Seite. — — —
Drei SRänner fd)aufelten bie ©rube 3U.
Der eine höhnte: „So, nun hat er Buh',
Der ©elbprob, ber bas ßeben 00II genoh.
3d) lernte mand)en, ben ber Sterï oerbroh."
Darauf ber anbre: „Bur gemach, gemad).
©r half bod) manchem, bem's an ©elb gebrad).
Unb recht ift's wohl, bah auch fein lehter SBille
Bod) oielen helfe." — „Schweigt bodj oon ihm fülle."
îÇieï ba ber britte ein. „Balb ift es 3eit
3unt SRtttageffen, unb mein SBeg ift weit.
3ft auch bies ßo^ nicht fertig 3ugebedt,
B3as tuts? Die Brbeitsftunben werben brao geftredt,
SÜSir wollen einen guten Saglohn haben,
Sonft mögen anbere hier weiter graben." — — —
Still lag ber Sriebhof, ftill bas frifche ©rab,
Das einem SBenfcheit feine Buhe gab,
Dod) eine Buhe war's, bie bis 3uleöt,
SBarb oon ber 3Benfd>en Sah unb Srug 3erfeht. —

Da, auf bem itiesweg fd)lürft ein ÏBeib baher,
ii Den Buden Irumm, bie Schritte müo unb fdjwer.
'I ©ri:ofd)en fd)ier ber Bugen matter ©lan3.
I 3um ©rabe trägt fie einen fdjliijten 3ran3

Boit Sanneu3weigen, ben fie felbft geflochten,
3 So, gut bie bürren Sänbe es oermochten.
,] ©s war bes Soten alte 2Bäfd>efrau.

3n feinem Saufe warb fie fied) unb grau.
©ar oieles ©ute in ben langen 3al)ren
ßieh fie ber Beidje ungewuht erfahren. —

Die 3u>eigc buften auf ben braunen Scholien.
3um Simmelsblau, bem ewig gleichen, Döllen,

I Seht fich «in Stammeln aus ber Blten StRunbe
Unb weiht bes Soten fülle Sreierftunbe.

©. Cfer.
j =:= 3

Sreunbc unb ^einbc (Europas.
©ins hat ber 3rieg ©uropa gebracht: ©inen unoer?

gleidjlidj gewadjfenen ©efidbtslreis ber poli.if^en Be;iehun?
gen. Bîan fpridjt oon Begppten unb 3nbien, wie man
oorher oom ©Ifah ober oon Bosnien fprach, man hat bas
lebenbige ffiefühl einer ineinanber greifenben organifdjen
ßebewelt, bie es in jebem Organ fpürt, wle:m eines oon
ihnen leibet. Unb wenn wir heute oon ber Berhaftung
©anbhis, bes inbifdjen gährers, hören, fo finb wir unbe?
wuht fdjon auf bie lonfretefte Be3iehung eingeteilt, bie wir

; gegenüber 3nbien haben miiffen, wif'en, bah, wenn bie Sin?
'

bus fidj bes englifdjen 3o<hes entlebigen, in gan3 ©uropa
mirtfchaftliibe Bealtionen biefer Befreiung einträten, forgen

147

„Es ist bestimint in Gottes Rat,
Daß man vom liebsten, was man hat
Muß scheiden..."

Indessen trifft man ausnahmsweise wohl auch weniger
trauervoll gestimmte Eedenkverse. Es werden einige wenige
Fälle genannt, in denen die Züge der F.nedhof-Muse selbst
einen leichten Schimmer unschuldigen Humors nicht vermis-
sen lassen. So steht auf dem Grab eines Kindes in Norfolk
(England) folgender Spruch:

„Wenn der Erzengel bläst und ruft zum Herrn.
Dem Ewigen, mit der Wage,
Eäb' mancher sein langes Leben gern
Für meine kurzen Tage."

Diese Inschrift verrät deutlich die Phantasie eines mehr
naiv fabulierenden, denn religiös gerichteten Poeten. Auch
andere Dichter haben nicht selten dem Tod eines Kindes ge-
bankenvolle oder stimmungszarte Strophen gewidmet und
aus ihren Werken ließe sich wohl eine Anzahl schöner Deu-
tungen und Anregungen zur Ergänzung unserer bisherigen
Erabschriftliteratur herausschälen. Mehrfach wird von den
Poeten das Motiv des über sein Opfer selbst trauernden
Todes verwendet. In einem Gedicht Ben Ionson's heißt es:

„Es ist so still um den berlasf'nen Stein,
Auf den die Träne deiner Wimper fällt.
Als trau're selbst der Tod der Blüte nach.
Die er vom Licht in's Schattenreich gestellt."

Und zeigt uns nicht auch unser Gottfried Keller einen
ob seines Werkes nicht triumphierenden, sondern kummer-
voll brütenden Tod? Sein Gedicht (Bei einer Kmdesleiche)
ist em Bekenntnis zu der Unbesiegbarkeit des Lebens, eine

erbare Vision, die Werden und Vergehen zugleich um-
1^-Bei Keller trauert der Tod nicht, weil er eine schuld-
we Blüte brach, sondern weil ihm die Beute unter den

Handen entglitt:
..Zu der du wiederkehrst, grüß mir die Quelle,
Des Lebens Born, doch besser, grüß das Meer.
Das eine Meer des Lebens, dessen Welle
Hoch flutet um die dunkle Klippe her.

Darauf er sitzt, der traurige Geselle,

Der Tod. verlassen, einsam, tränenschwer.

Wenn ihm die Seelen, kaum hier eingesangtzn.

Laut jubelnd wieder in die See gegangen."

Es wäre verlockend, den Dichtern in ihren nachdenk-

llchen Betrachtungen des Gegenstandes weiter zu folgen,
Mmal wenn sie ihn so fein durchleuchten, wie Keller es

M seiner Art tut. Sie versöhnen uns mit dem Tode, wenn
sie auch in unseren Herzen ein letztes Bedauern nicht zu

tilgen vermögen, ein stilles Mitleid mit jenen K.einen, deren

Namen kein Kreuz verkündet, deren Leben erloschen ist, wie

à Lichtlein im Winde. H. Thurow.

».» »»»

Der Kranz.
Der Kränze Fülle überhing den Sarg,
Der eines Reichen tote Hülle barg.
Die Kutschen rollten nach, im Trauerschritt.
Sie führten Freunde und Verwandte mit,
Von denen manche eine Trauer logen,
Wie sie den Lebenden so oft betrogen. ^
Der Reiche hatte gut und recht gelebt.

Nach keinen Idealen je gestrebt.

Der Götze Geld war immer sein Altar.
Er bangte sich, wenn dieser in Gefahr,
Er zahlte lächelnd seine hohen Steuern
Und wußte stets den Ausfall zu erneuern.

So lebte er, genießend Tag um Tag,
Bis eines Morgens er im Sterben la» - :

Der Schwärm der Freunde und der Gut-Bekannten,
Das war sein Hofstaat kriechender Trabanten.
Die Kreaturen ließen sich verlocken
Und freuten sich ob den erhäschten Brocken.
Die von des Reichen Tisch und Tasche kamen.
Wie prahlten sie doch mit des Gönners Namen.
Doch wenn zusammen saß die falsche Blase,
Dann rümpften frech und spottend sie die Nase,
Beschimpften ihn bei allen andern Leuten,
Bis sie ihm wieder süßen Weihrauch streuten. —
Die Kutschen rollten, und der Zug der Trauer
Kam angefahren längs der Friedhofmauer. —
Die Sonne gleißte und das Grab stand offen.
Die Worte von dem Glauben und dem Hoffen,
Vom rechten Wandel und vom frommen Sterben.
Sie rührten kaum die Freunde und die Erben.
Der Pfarrer sprach ein kurzes Schlußgebet. —
Die schwarzen Kutschen hatten schon gedreht
Und führten nun das schwatzende Geleite
Zu eines Tagelebens froher Seite. — — —
Drei Männer schaufelten die Grube zu.
Der eine höhnte: „So. nun hat er Ruh',
Der Geldprotz, der das Leben voll genoß.
Ich kenne manchen, den der Kerl verdroß."
Darauf der andre: „Nur gemach, gemach.
Er half doch manchem, dem's an Geld gebrach.
Und recht ist's wohl, daß auch sein letzter Wille
Noch vielen helfe." — „Schweigt doch von ihm stille."
Fiel da der dritte em. „Bald ist es Zeit
Zum Mittagessen, und mein Weg ist weit.
Ist auch dies Loch nicht fertig zugedeckt,
Was tuts? Die Arbeitsstunden werden brav gestreckt.

Wir wollen einen guten Taglohn haben,
Sonst mögen andere hier weiter graben." — — —

Still lag der Friedhos, still das frische Grab.
Das einem Menschen seine Ruhe gab.
Doch eine Ruhe war's, die bis zuletzt.
Ward von der Menschen Haß und Trug zersetzt. -
Da. auf dem Kiesweg schlürft ein Weib daher,

f Den Rücken krumm, die Schritte müo und schwer.
Erloschen schier der Augen matter Glanz,

s Zum Grabe trägt sie einen schlichten Kranz
Von Tannenzweigen, den sie selbst geflochten.
So gut die dürren Hände es vermochten.
Es war des Toten alte Wäschefrau.
In seinem Hause ward sie siech und grau.
Gar vieles Gute in den langen Iahren
Ließ sie der Reiche ungewußt erfahren. —

Die Zweige duften auf den braunen Schollen.
Zum Himmelsblau, dem ewig gleichen, vollen,
Hebt sich ein Stammeln aus der Alten Munde
Und weiht des Toten stille Feierstunde.

E. Oser.

Freunde und Feinde Europas.
Eins hat der Krieg Europa gebracht: Einen unver-

gleichlich gewachsenen Gesichtskreis der politischen Beziehun-
gen. Man spricht von Aegypten und Indien, wie man
vorher vom Elsaß oder von Bosnien sprach, man hat das
lebendige Gefühl einer ineinander greifenden organischen
Lebewelt, die es in jedem Organ spürt, wenn eines von
ihnen leidet. Und wenn wir heute von der Verhaftung
Gandhis, des indischen Führers, hören, so sind wir unbe-
wußt schon auf die konkreteste Beziehung eingestellt, die wir
gegenüber Indien haben müssen, wis'en, daß. wenn die Hin-
dus sich des englischen Joches entledigen, in ganz Europa
wirtschaftliche Reaktionen dieser Befreiung einträten, sorgen
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uns mit ©nglanb um feine große Rolonie uitb tiçlfmen un»
bewufjt Anteil an ber immer beutlicher fid) herausarbeiten»
bcti gefamtcuropaifdjen Volitif, unb oerurteilen umgêfehri
jebe Volitif, bie biefen gefamteuropälfdjen 3ntereffen 3uwiber=
hanbelt. Der englifdje Vi3efönig Vlontagu oerlaogte eine
Aenberung ber britifchen VoltHf gegenüber ben Rematiften,
bamit fid) bie inbijchen Vtphammebaner beruhigen möchten.
(Er machte bas fran3öfi)d)e Programm 3ur Röfung bes grie»
d)ifdj=tûrîifdjen Ronfliftes 3um feinigen unb wollte ©riechen»
fanb opfern 3m beffern ©efunbheit ber engiifchen ôerrfchaft
im 3nbuslanb. Die Antwort bes Premiers toar bie ©nt=
faffung Vlontagus unb bie oorausjicbtlidje ©rnettnung eines
fonferoatioen Aadjfolgers, ferner bie genannte Verhaftung
©ctnbbis. Airgenbs erlernet man ben fran3öfifd)»britifdjen
©egenfah beutlicher als in biefer rafchen ©rlebigung eines
ber höchftgefteliten Veamten: Rlopb ©eorge weih, iner bie
türfifdjen greifd)aren in Vtefopotamien befolbet: Vatis, weih,
coer bie Unoerföhnlidjeu in Aeggpten aufregt: Vatis, weih,
wer hinter beu immer'heftiger auftretienben inbifchen ©m=
pörungen, oielleidjt gar ber Aeoolution in ben jübafriila»
nifdjen Vtinen neben ben Volfchewiften ftedt: wieberum
Varis. SBagt es nun ein SBürbenträger, bie Aegierung
alt3ulaut 3U mahnen, oor ben fran3öfifdjen 3ntriguen 3U

fapitulieren, fo antwortet bie Regierung mit einer ©ewatt»
tat. greilich mutet ber Schlag wie eine beruonftratioe Dro»
hung an,; Wie eine ©efte, bie., eipte balbige Verhanblung
mit bem ©egner anfünöigt, fofern man bie britifche ^ol'i»
tiï fennt. ©s muß aber 3eit oergehen, beoor bie Vloglicbfet,
3U oerhanbeln, ïommt. ©s muh fo weit fommen, bgg bie
Aufftänbifdjen fich befinnen unb ihre ertremften Sorberungen
aufgeben. Obfdjon ©nglanb nach folgen Vebtngungeu bis
heute gar nicht gefragt hat, weih jeber ©ingeweihte, was
bie .heationaliften wollen: ©nglanb foil fid) 3ur.üd3iehen, foil
auf feine £jerrfdjaft oer3id)ten, foil jeben ©ebanfen auf»
geben, bah 3nbien fich als eine Art Dominion ins VSelt»
reich einfügen tonnte. Solange es fo tönt, tann oon einer
Volitif, wie man fie nun gegenüber Aegppten unb 3rlanb
befolgt, nicht bie Aebe fein. Die brohenbe ©efte ßlogb
©eorges gegenüber fiorb Vfontagu [iel)t im erften Augen»
blid 3iemlid) realtionär aus, ift aber in SBirflidjfeit, es mag
parabox Hingen, rabitaler als Vtontagus Vorfdjlag- Denn
Vtontagu wollte btoh ©riedjenlanb opfern, um bie 3nbier
im ©L't)orfamj,73u behalten, wollte ben lieben ft'tnbern
fdjmeidjeln, ürtt nidjt mit ihnen oerhanbeln su müffen, weih»

renb bas entfdjloffene Auftreten bes premiers bebeutet:
„2Bir botumentieren bie Wnauffösbarfett bes britifchert Völ»
terbunbes unb bie ©efehlichleit jebes gegenwärtigen recht»

lid)ert Verhältniffes-3wifdjen ben einzelnen Ränbern; wir
bolunlentieren, bah allein auf ©runb oon Verhanbiungen
unb Itebereintommeu bie gegenwärtigen ftaatsrechtlichen Ver»
hältniffe geänbert werben bürfen."

Rannte biè britifche Volitif es wagen, bie fran3öfifdjen
3ntriganten wie bie bolfchewiftifdjen Agitatoren, bie im
Rpeml felber fifcen, fo 3U paden ünb je nadjbem 311 füfilieren
ober Bloh 3ur Demüffion 31t 3wingen, wie fie es gegenüber
einem Vi3efönig ober ©eneral bes eigenen Regimes tun
tann, fo brauchte Ronbon nicht bie Ronferen3 oon ©enua,
nicht bas unabläffige Derhanbeln mit Rraffin, nicht bds

geilfdjen in ber Aeparationsfommiffion um bie Verteilung
ber erften beutfd)en ©olbmilliarbe. Aber ba es nicht angeht,
gegen bie fremben 2Bibèrfad)er fo oor3ugehen, fo perfudjt
man es mit anbern SAetljoben, unb bie Verfudje, mit 9Ao$»

tau uttb Varis ins ©inoernehmen 311 fommen, finb Voraus»
fehung für bie gebeiblid>e ©ntwidlung feiner tolonialen Vto»

ro «> '-'''t

Aber nicht nur grau30?en unb Volfchewiften erweifen
fich als Störer ber europäifdjen 3bee. Der europäifdje Ron»
tinent ift in unaufhörlicfjer Sewegung, unb was fich an
neuem Reben oorbereitet, wirft für ben täglichen Veobachter
unheintli^ unb oerwirrenb. 3n Verlin befäntpfen fich eine

©ruppe Aabeî=Stinnes unb eine 3toeite ©xuppe Rraffin»

Vathenau, um bie fommeüben gemeinfd)aftlicheh, V3ieberauf»
bauarbeiten in Auhlattb bem ober jenem Rapitaliftentonsern,
einem englifd)»beutfd)en, einem rein beutfdfeti ober einem
internationalen in bie. §änbe 311 fpjelen. Dies 311 gleidjepReit,
wo ber „Vtanchefter ©uarbian". eine Angatjl wirtfchaftlidje
Vummern oorbereitet, um fie währenb ber ©enucfercortferenä
3U oertreiben; in biefe Sonberitummern Jollen Vürgerliche
unb VoIfd)ewifi nebeneinanber fchreiben, Vainleoé neben
Repues unb Renin, SBirth unb Vathenau. 3n Vtostau aber
fpricht ber unpähliche Renin oor bem Vietallarbeitertongreh
unb ertlärt, es fei eine ausfid)tsIofe ÉPôIitiï ber weftlichen
9Jtäd)te, Vuhlanb immer neue fjorbetungen oorsulegett, bem»
fetben Auhlanb, beffett fie alle bebürften; mit bem § anbei
311 treiben fie alle fehnlich wünfdjten, beffetwegett fie bie
Ronferen3 oon ©enua einberufen hätten. Aebe 311m 3wede
ber. Demonftration! 3m felben Viostäu unterhanbelt ber
fran3öfifche fommuniftifdje Führer ©ad)in oon ber britten
3nternationale im Auftrage Voincarés, mit Renin,, um bie
aufgenommenen gäben 3wif*hett ben beiben Aegierungen wèi»

ter3ufpinmen unb offenbar ein ©eheimabtommen oor3uberei»
ten. 3n Verlin wieberutn hintertreibt Aab.ef 3U w'ieberholten
Atalen eine regierungsfeinblid)e. Vol'itif ber Unabhängigen,
wel^e bas 3ünglein an ber VJage beutfeher fRoliti! bar»
ftellen unb rettet bas Rabinett Vierth, 3um öetl ©nglanbs,
ber Atittelpolitif unb ber aufgenommenen wirtjcbaftlidjen
Ve3ief)ungen. Daneben bereitet Sßrangel in Aumäitieit unb
Sübflapten fpätere, faum jemals 3iiffanbe tommenbe Vutfdje
oor, unb bie beütfd)en Aätionaliften' bemonftricren in Verlin
immer noch mit alten Uniformen unb. fd)w«r3»weih»roten
gähnen. Diefes Spiel oon 3ntriguen unb ©egenintriguen,
bas fid) 3U regen begonnen hat wie junge Saat im Atärsen,
fieht bas rcleltbeherrfd)enbe ©nglanb oor fich unb fucht 311

lenlen, aus3unühen unb su bremfen, fooiel es taitu.o'ï ©s
wollte eine „rein mittid)aftlidje Ronferen3" nadj ©enua ein»;'

berufen, um ber Vollitit oon ber mictfd)aftlichen Seite bei»'
3u!ommen, wollte, bah Amerifa fich baran beteilige unb ihuf
helfe, feine 3iele 311 erreichen. Do, ©uropa nicht erfaht, bah
©nglanb als geworbener Rolonialherrfcher ber, Sachwalter
ber europ.äifchen flebensgruublagen ift, follte eine Mereuro»
päifche Rönfereu3 bie Streitpuntte swiften ben eutopäifd)en
Vrübern otiWtu Ti rW 'jjt'if »Aun hat Amerifa abgefägt, mit ber Vegriinbung, bie

©enuieferfonferen3 habe politifd)cn ©harafter, unb mit bem

Hinweis, es müffe 3uerft eine gemeinfatne Aîtioit ber euro»
päifdjen fOtäd)ten 3ur Sßieberherftellung ber ruffifchen Vro»
büftionsgrunblägen unternommen werben, ehe man bon einer
AMcbi'rherfteUling ber ^ahbclèbéjiehungen: fprcchétt tömie.
Die oon Renin angebotenen Roii3effionew würben eilt Ab»
Wnéiben ber ©infornmensquelfen Auhlanbs bebeuten, feien
aifo ab3üIehn«nJ' j /cMflurf ' (h«« •»)'

©leichjeitig oerlangt Amerifa • bie etfte beutfd)e ©olb»
miHiarbe für fid), nämlich als ©ntfdjäbigung für feine Ve»

fahungsfoften im Aheinlanb. Damit hat es fid) in lehtei
Stunbe 3Wifd)en bie beinahe fdjlüffigen Atitglieber ber Ae» -

parationsfommiffion geworfen unb ben erftaunten ©uro»
päern bewiefen, wer über; ihnen ftehè.

VielDeidht wirfett bie 3wei ©eften mehr auf ©uropa
als eitle Teilnahme unter ben geäüherten fötotioen ber Ab»
fage. Renin fommt nun nadj ©enua, man toirb 'mit' 'ih"'
oerhanbeln. Die Deutfdjen feheit fid) plöhlidj einem ©egnn
gegenüber, ber hinter fich einen nodj mächtigern ©egner hat
Die Vhalanr oon Voulogne, gegen Deutfd)lanb ünb Auh-
lanb gerichtet, gerät fd)einbar unmotioiert ins SB an ten: SBenn

ein VSiitb Weht ober eilt'^unb bellt,'fo oergeffen bie Rurti»

pane ihrle eben befd>worne Dreue uttb fudjen ihr Reif in

befonberer Aichtung. Die gorberung Amerifas hat nichts

mit bem Verhalten ber beiben SAächte gegenüber ben armen

Völlern 3U tun, unb bennodj werben fie an biefer Datfaihe
beweifen, wie fie jeber beliebige Umftanb gegeneinanber heM'
fann, fo bah bfxe ©ntente "in ihrer gan3en Hohlheit ertaitm
untb. îcîdôic oit w sjuh -kh»
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uns mit England UNI seine grosje Kolonie und nehmen un-
bewußt Anteil an der immer deutlicher sich herausarbeiten-
den gesamteuropäischen Politik, und verurteilen umgekehrt
jede Politik, die diesen gesamteuropäischen Interessen zuwider-
handelt. Der englische Nizekönig Montagu verlangte eine
Aenderung der britischen Politik gegenüber den Kemalisten.
damit sich die indischen Mohammedaner beruhigen möchten.
Er machte das französische Programm zur Lösung des grie-
chisch-türkischen Konfliktes zum seinigen und wollte Griechen-
land opfern zur bessern Gesundheit der englischen Herrschast
im Jndusland. Die Antwort des Premiers war die Ent-
lassung Montagus und die voraussichtliche Ernennung eines
konservativen Nachfolgers, ferner die genannte Verhaftung
Gandhis. Nirgends erkennt man den französisch-britischen
Gegensatz deutlicher als in dieser raschen Erledigung eines
der höchstgestellten Beamten: Lloyd George weiß, wer die
türkischen Freischaren in Mesopotamien besoldet: Paris, weiß,
wer die Unversöhnlichen in Aegypten aufreizt: Paris, weiß,
wer hinter den immer heftiger auftretenden indischen Em-
pörungen, vielleicht gar der Revolution in den südafrika-
nischen Minen neben den Volschemisten steckt: wiederum
Paris. Wagt es nun ein Würdenträger, die Regierung
allzulaut zu mahnen, vor den französischen Intriguen zu
kapitulieren, so antwortet die.Regierung mit einer Gewalt-
tat. Freilich mutet der Schlag wie eine demonstrative Dro-
hung an, une eine Geste, die.. eiM baldige Verhandlung
mit dem Gegner ankündigt, sofern man die britische Polt-
tik kennt. Es muß aber Zeit vergehen, bevor die Möglichkeit,
zu verhandeln, kommt. Es muß so weit kommen, dgß die
Aufständischen sich besinnen und ihre extremsten Forderungen
aufgeben. Obschon England nach solchen Bedingungen bis
heute gar nicht gefragt hat, weiß jeder Eingeweihte, was
die.Nationalisten wollen: England soll sich zurückziehen, soll
auf seine Herrschaft verzichten, soll jeden Gedanken auf-
geben, daß Indien sich als eine Art Dominion ins Welt-
reich einfügen könnte. Solange es so tönt, kann von einer
Politik, wie man fie nun gegenüber Aegypten und Irland
befolgt, nicht die Rede sein. Die drohende Geste Lloyd
Georges gegenüber Lord Montagu sieht im ersten Augen-
blick ziemlich reaktionär aus, ist aber in Wirklichkeit, es Mag
parador klingen, radikaler als Montagus Vorschlag. Denn
Montagu wollte bloß Griechenland opfern, um die Jndier
im Gehorsam^zu behalten, wollte den lieben Kindern
schmeicheln, ÜM nicht mit ihnen verhandeln zu müssen, wäh-
rend das entschlossene Austreten des Premiers bedeutet:

„Wir dokumentieren die llnauflösbarkeit des britischen Völ-
kerbundes und die Gesetzlichkeit jedes gegenwärtigen recht-
lichen Verhältnisses zwischen den einzelnen Ländern; wir
dokumentieren, daß allein auf Grund von Verhandlungen
und Uebereinkommen die gegenwärtigen staatsrechtlichen Ver-
Hältnisse geändert werden dürfen/'

Könnte die britische Politik es wagen, die französischen

Intriganten wie die bolschewistischen Agitatoren, die im
Kreml selber sitzen, so zu packen ünd je nachdem zu füsilieren
oder bloß zur Demission zu zwingen, wie sie es gegenüber
einem Vizekönig oder General des eigenen Regimes tun
kann, so brauchte London nicht die Konferenz von Genua,
nicht das unablässige Verhandeln mit Krassin, nicht däs
Feilschen in der Neparationskommission um die Verteilung
der ersten deutschen Goldmilliarde. Aber da es nicht angeht,
gegen die fremden Widersacher so vorzugehen, so versucht

man es mit andern Methoden, und die Versuche, mit MoS-
kau und Paris ins Einvernehmen zü kommen, sind Voraus-
setzupg für die gedeihliche Entwicklung seiner kolonialen Pro-

Aber nicht nur Franzosen und Bolschewisten erweisen
sich als Störer der europäischen Idee. Der europäische Kon-
tinent ist in unaufhörlicher Bewegung, und was sich an
neuem Leben vorbereitet, wirkt für den täglichen Beobachter
unheimlich und verwirrend. In Berlin bekämpfen sich eine

Gruppe Nadek-Stinnes und eine zweite Gruppe Krassin-

Rathenau, um die kommenden gemeinschaftlichen. Wiederauf-
bauarbeiten in Rußland dem oder jenem Kapitalistenkonzern,
einem englisch-deutschen, einem rein deutschen.oder einem
internationalen in die. Hände zu spielen. Dies zu gleicher Zeit,
wo der „Manchester Guardian" eine Anzahl wirtschaftliche.
Nummern vorbereitet, um sie während der Eenuesertönferenz
zu vertreiben; in diese Sondernummern sollen Bürgerliche
und Bolschewiki nebeneinander schreiben, Painleve neben
Keynies und Lenin, Wirth und Rathenau. In Moskau aber
spricht der unpäßliche Lenin vor dem Metallarbeiterkongreß
und erklärt, es sei eine aussichtslose Politik der westlichen
Mächte, Rußland immer neue Forderungen vorzulegen, dem-
selben Rußland, dessen sie alle bedürften/ mit dem Handel
zu treiben sie alle sehnlich Wünschten, dessetweg'en sie die
Konferenz von Genua einberufen hätten. Rede zum Zwecke
der. Demonstration! Im selben Moskau unterhandelt der
französische kommunistische Führer Cachin von der dritten
Internationale im Auftrage Poincaräs mit Lenin, um die
aufgenommenen Fäden zwischen den beiden Regierungen wei-
terzuspinnen und offenbar ein Geheimabkommen vorzuberei-
ten. In Berlin wiederum hintertreibt Nadek zu wiederholten
Malen eine regierungsfeindliche Politik der Unabhängigen,
welche das Zünglein an der Wage deutscher Politik dar-
stellen und rettet das Kabinett Wirth, zum Heil Englands,
der Mittelpolitik und der aufgenommenen wirtschaftlichen
Beziehungen. Daneben bereitet Wrangel in Rumänien und
Slldslavien spätere, kaum jemals zustande kommende Putsche
vor, und die deutschen Nationalisten demonstrieren ill Berlin
immer noch mit alten Uniformen. und schw»rz-weiß-roten
Fahnen. Dieses Spiel von Intriguen und Eegenintriguen,
das sich zu regen begonnen hat wie junge Saat im Märzen,
sieht das wieltbeherrschende England vor sich und sucht zu
lenken, auszunützen und zu bremsen, soviel es kann./: Es
wollte eine-„rein wirtschaftliche Konferenz" nach Genua ein-?'

berufen, um der- Politik : von der wirtschaftlichen Seite beb'
zukommen, wollte, daß Amerika sich daran beteilige und ihch
helfe, seine Ziele zu erreichen. Da Europa nicht erfaßt, daß
England als gewordener Kolonialherrscher der, Sachwalter
der europäischen Lebensgrundtagen ist, sollte eine übereuro-
päische Konferenz die Streitpunkte zwischen den europäischen
Brüdern schlichtem, .i m' -s'M

Nun hat Amerika abgesagt, mit der Begründung, die

Eenueserkonferenz habe politischen Charakter, und mit dem

Hinweis, es müsse zuerst eine gemeinsame Aktion der euro-
Mischen Mächten zur Wiederherstellung der russischen Pro-
duktionsgrundlagen unternommen werden, ehe man von einer
Wiederherstellung der Handeisbeziehungen sprechen könne.

Die von Lenin angebotenen Konzessionen würden ein Ab-
schneiden der Einkommensquellen Nußlands bedeuten; seien

also abzulehnen/ iî.-l j cii ' <kuu ch

Gleichzeitig verlangt Amerika-die erste deutsche Gold-
Milliarde für sich, nämlich als Entschädigung für seine Be-
satzungskosten im Rheinland. Damit hat es sich in letztet
Stunde zwischen die beinahe schlüssigen Mitglieder der Ne»
parationskommission geworfen und den erstaunten Euro
päern bewiesen, wer über ihnen steht.

Vielleicht wirken die zwei Gesten mehr auf Europa
als einie Teilnahme unter den geäußerten Motiven der Ab-
sage. Lenin kommt nun nach Genua, man wird mit'ihm
verhandeln. Die Deutschen sehen sich plötzlich einem Gegner
gegenüber, der hinter sich einen noch mächtigern Gegner hat.
Die Phalanx von Boulogne, gegen Deutschland ünd Ruß-
land gerichtet, gerät scheinbar unmotiviert ins Wanken: Wenn
ein Wind weht oder ein Hund bellt,'so vergessen die Kum-
pane ihrle eben beschworne Treue und suchen ihr Heil in

besonderer Richtung. Die Forderung Amerikas hat nichts

mit dem Verhalten der beiden Mächte gegenüber den arme»
Völkern zu tun, und dennoch werden sie an dieser Tatsache

beweisen, wie sie jeder beliebige Umstand gegeneinander hetzen

kann, so daß dfie Entente in ihrer ganzen Hohlheit erkannt

wind. .4»>t incktK«? mi n sm.gxvjlL s?nr» -lclt-
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